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Sd⸗Kameradſcha 


Die SS 


beim Reichs bauerntag 


ei der engen Zuſammenarbeit zwiſchen Bauerntum und 
SS war es ſelbſtverſtändlich, daß das ſchwarze Tuch in 
Goslar während der Reichsbauerntagung vom 11. bis 
18. November vorherrſchte. Faſt die geſamte Abſperrung 
der Straßen, des Thingplatzes und der großen Zelte wurde 
durch die SS vorgenommen. Die Leitung der Sicherung und 
Abſperrung war dem SS. Oberabſchnitt Nordweſt über⸗ 
tragen worden, der dieſelbe Aufgabe ſchon während der Ernte⸗ 
dankfeiern auf dem Bückeberg und in Goslar zu löſen hatte. 


Während in den erſten Tagen nur einige hundert SS- 
Männer notwendig waren, die von Stürmen der 49. SS- 
Standarte geſtellt wurden, mußte am Sonnabend und Sonn- 
tag die Hauptarbeit bewältigt werden. Dazu waren mehrere 
tauſend SS-Männer aus dem Gebiete des SS-Abſchnitts IV 
in Goslar zuſammengezogen worden. Die SS-Männer 
trafen am Sonnabend früh mit Sonderwagen und Sonder- 
zügen aus ihren Standorten ein und wurden in Schulen und 
Fabritſälen in Maſſenquartieren untergebracht. Etwa 1500 
Mann lagen in Oker, die bis Goslar noch einen Anmarſch⸗ 
weg von einer Stunde hatten. In den Maſſenunterkünften 
herrſchte zunächſt das altbekannte Leben und Treiben. Jeder 
ſuchte ſich ſein „Bett“, das allerdings nur aus einer Schütte 
Stroh beſtand. Gegen Mittag wurde vor Beginn des 
Dienſtes warmes Eſſen gefaßt, das vom Hilfszug „Bayern“ 
fir und fertig geliefert wurde. Dieſes Wunderwerk neuzeit⸗ 
licher Organiſationskunſt hatte ſeinen Stand in der Nähe des 
Thingplatzes aufgeſchlagen. Der Zug iſt in der Lage, binnen 
Stundenfriſt 25000 Portionen warmes Eſſen zu liefern. 
Das Eſſen wurde dann von einem Laſtwagen in Speiſeträgern 
nach den Quartieren gefahren, ſo daß die Männer mit dem 
zeitraubenden Antreten und Eſſenfaſſen gar nicht beläſtigt zu 
werden brauchten. 

Nach dem Mittageſſen begann der Abſperrungsdienſt auf 
den Straßen und dem Thinggelände, der ſich mit kurzen 
Anterbrechungen bis Mitternacht hinzog. Sämtliche Straßen 
und Zugangswege vom Bahnhof bis zum Thingplatz waren 
muſtergültig und in kürzeſter Friſt beſetzt. Das Publikum 
fügte ſich willig den Anordnungen der SS. Männer. Ein 
feiner Sprühregen, der ſich in den Abendſtunden zu Güſſen 
ſteigerte, machte allerdings den Dienſt nicht zur Annehmlich⸗ 
keit und ſorgte bald dafür, daß das Zeug mit Näſſe hin⸗ 
reichend durchtränkt wurde. Aber Dienſt iſt Dienſt, und 
Negenſchirme gehören nun einmal nicht zur Ausrüftung! Die 
Goslarer Bevölkerung zeigte ſich während dieſes Dienſtes 
von ihrer beſten Seite. SS-Männer, die abgelöſt wurden 
und einmal eine Pauſe einlegen konnten, wurden in die 
warmen Stuben geholt und mit Speiſe und Trank bewirtet. 
Heißer Kaffee oder Tee tat hier Wunder, und neu geſtärkt 
konnten die SS-Männer ihren Dienſt wieder aufnehmen. 

Nachmittags gegen 4 Uhr wurde ein Ehrenſturm der 
49. SS-⸗Standarte herausgezogen, der zur Ankunft des 
Stellvertreters des Führers, Rudolf Heß, am Bahnhofe 
Aufſtellung nahm. Der Führer des SS. Oberabſchnitts 
Nordweſt, SS-Gruppenführer Jeckeln, empfing den Stell- 
vertreter des Führers auf dem Bahnſteige. Der Stell 
vertreter des Führers ſchritt die Front der ſtraff aus ⸗ 
gerichteten SS-Männer ab und fuhr im Kraftwagen durch 
ein dichtes Spalier von SS-Männern nach dem „Achter⸗ 
mann“. 


Auf dem Thingplatze ſelbſt ſtanden am Abend Hunderte 
von SS. Männern mit Fackeln bis zum Rundteil am Ehren- 
mal, auf dem die Weihefeuer brannten. Zwei Rieſen der 
Leibſtandarte Adolf Hitler ſtanden als Poſten vor Gewehr 
unbeweglich davor. 

Während der Feier in den Zelten wurde die Abſperrung 
auf den Straßen zum Teil zurückgezogen, eine Gelegenheit, 


die ſofort zur Auffriſchung des inneren und äußeren Menſchen 
benutzt wurde. Kurz vor Beendigung der Feiern wurde die 
Abſperrung wieder vorgenommen, die ſich bis gegen 12 Ahr 
nachts binzog. Dann endlich ging es mit fröhlichem Geſang 
in die Quartiere, wo aus den Speiſeträgern ſchon das heiße 
Eſſen dampfte. Daneben ſtand in großen Körben die kalte 
Verpflegung für den Sonntag. Da waren alle Anſtrengungen 
vergeſſen, zumal die Verpflegung über alles Lob erhaben 
war! Außerdem war fie jo reichlich, daß ſogar die SS⸗ 
Männer Mühe hatten, ſie unter Dach und Fach zu bringen. 
Bald wurden Leinen quer durch die Stuben gezogen, damit 
die naſſen Sachen über Nacht trocknen konnten. Zu frieren 
brauchte auch niemand, da alle Quartiere gut geheizt waren. 
Dann endlich ſtreckte man ſich aus im Stroh und ſchlief von 
den Strapazen des Tages aus. 


Am Sonntag wurde die Abſperrung während des Kon⸗ 
greſſes auf dem Thingplatz nochmals durchgeführt. Außer⸗ 
dem wurde der Marktplatz abgeſperrt, wo der Reichsbauern- 
führer, SS-Obergruppenführer Darré, die Bauerntagung 
mit einer Kundgebung abſchloß, an der auch der Reichs- 
nr Himmler, mit den Gruppenführern der SS 
teilnahm. 


In den frühen Nachmittagsſtunden wurden die SS- 
Männer nach ihren Standorten entlaſſen. Sie traten mit 
Sonderzügen oder Wagen die Heimfahrt an. 

Die Tage in Goslar hatten auch für die SS eine Rieſen⸗ 
arbeit gebracht. Abſchließend kann feſtgeſtellt werden, daß 
alles geklappt hatte wie am Schnürchen. Der Führer des 
SS-Oberabſchnitts Nordweſt, SS-Gruppenführer Jecke ln, 
in deſſen Hand ſich die ganze Abfperrungs-Organifation ver- 
einigte, weilte ſelbſt die ganze Zeit in Goslar, um alle Maß⸗ 
nahmen perſönlich zu überwachen. Im Hauptquartier der 
Aufmarſchleitung war Tag und Nacht ein ſtändiges Kommen 
und Gehen von Befehlsempfängern, Meldern und Motor- 
radfahrern. Dazu klingelten die Fernſprecher aus allen 
Himmelsrichtungen. War doch hier die Zentrale, von der 
aus alle Anordnungen für Abſperrungen und Sicherungen 
getroffen wurden. 

Aber auch der einzelne SS-Mann hatte ſeine Pflicht voll 
und ganz erfüllt! Er hat alle 1 bei naſſer November ⸗ 
kälte gern auf ſich genommen. Weiß er doch, daß die Ab⸗ 
ſperrung eine Maßnahme der Sicherheit darſtellt, die not ⸗ 
wendig iſt, wenn eine Veranſtaltung gelingen ſoll. 


Bauerntum und SS 


Reihsführer-SS Himmler ſchrieb zur Eröffnung des 
zweiten Reichsbauerntages: „Blut und Boden, Bauer und 
Soldat waren und ſind die Fundamente eines jeden Staates. 
Es iſt naturgemäß, daß auch in der Bewegung ſich Bauern⸗ 
tum und SS von Anfang an verbunden fühlten. 
Die Kampfjahre und das gemeinſame Verſtehen und Leben 
im Naſſegedanken haben uns für alle Zukunft unzertrennlich 
zuſammengeſchweißt. 

Wie wir in der Vergangenheit zuſammenſtanden, fo wer⸗ 
den wir auch in allen guten und ſchweren Tagen der Zukunft 
im weltanſchaulichen Kampf für die Grundziele des National- 
ſozialismus immer dieſelben bleiben. 


In dieſem Sinne grüßt die SS die Bauern Adolf Hitlers 
anläßlich ihres zweiten Reichsbauerntages.“ 
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Unter Einfaß feines Lebens war der Tapfere bei drel großen Gru⸗ 
denne betbende err nden, SS-Männern berichtet, benfataftrophen Hervorragend beteiligt, lets erfüllt vom unegen⸗ 
erkennung beidenhafter Rettungsarbeiten bei ben 


feimerzeit v. 


müßiger Opferbereitfchaft und echtem Kamerabſchaftageiſt. Tief 

weren Bergwerfsunglüd auf der Grube Karſten-Gentrum zu erschüttert ftehen wir por bem Grabe dieses Helden, der zu ben erften 
sr marführern befördert wurden liger von diefen, bererft3sjährige gehörte, die in Oberſchleften der Hatenfreusfahne und den Bielen 

Mlezander üller, murbenunjelbftvom®ergmannstobereilt. besführers folgten. Aezanber@f ülier pinterlähtigrau dender. 
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ole Beſichtiguns der 78. SS=Standarte durch 

Reichoführer=SS Himmler, hinter diefem der 

chef des Ss Amtes, Ss Gruppenführer Wittje. 
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Der Reichs führer in der Weſtmark 


oblenz batte ſich am 25. November mit Fahnen und Flaggen geſchmückk. Die 

Stadt grüßte den Reichsführer-SS, der feine Kameraden der Weſtmarf 1 

kam. Aus drei Gauen kamen fie in Koblenz, der Stadt am Rhein, zuſammen⸗ 
ſchloſſen hier den Kameradſchafts bund, der in der Uniform feinen äußeren nad findet, 


Es iſt fein gewöhnliches Ereignis, das fie hier zuſammenrief. Außer der Arbeit, die ſie in 


Tagungen vereint fah, außer der Kameradſchaft, die fie im täglichen Zuſam fein. 


mn, gab die Anweſenheit des Reichsführers dieſen Tagen eine befondere 
5 


Auf den Rhein ging 
die Fahrt. Koblenz, die 
alte Stadt, war bisher 
Schauplatz ihrer Arbeit. 

An dem Tage wurde 
die alte Marksburg bei 
Braubach Zeuge ihres 
Schaffens. Dort ber 
grüßte der Reichsführer 
ſe ine SS- Führer zuerſt. 

Morgens früh 9.30 Uhr legte das Schiff an. Der 
Zug ging durch die alte Rheinftadt mit den hochgie⸗ 
beligen Häuſern. Hinauf zur Marksburg, der Trutz. 
feſte über dem Strom. VBöllerſchüſſe Aindeten die 
Ankunft an. Mit Fahnen war die Stadt geſchmückt. 
Im Saal der Burg begann die Arbeitstagun 

Hier und dort traf man Kameraden. Kame- 
raden aus der Kampfzeit. Erinnerungen wurden 
ausgetauſcht. n und her. Ein Wechſelſpiel der 
Erinnerung. „Weißt du noch, als wir zur Beerdi⸗ 
gung von Gauleiter Gemeinder fuhren ...?“ 
„Weißt du noch, als wir damals den Aufmarſch 
hatten ...?“ „Kannſt du dich noch entſinnen, wie 
das damals war, als wir überfallen wurden ...“ 

Irgendwo hat einer einmal geſchrieben, alte 
Kämpfer ſprächen nicht gern über vergangene Er⸗ 
ebniſſe. Vielleicht iſt es Doch nicht ganz ſo 

Auch Braubach hatte Flaggenſchmuck angelegt. 

ie Stadt erwartete neben dem Reichsführer⸗ 
die Führer verſchiedener Untergliederungen. Auf 
der Burg war alles zum Empfang gerichtet. Als 
Reihsführer-SS Himmler nach 10 Ahr die 
Stadt paffierte, erſchallten von den Höhen Böller⸗ 
ſchüſſe. 

Am Eingang der Burg wurde der Reichsführer 
von Burghauptmann Profeſſor Geheimrat Bodo 
Ebhardt begrüßt. Profeſſor Ebhardt wies in 
feiner Anſprache auf die Vergangenheit der Burg 
bin. Der Ehrentrunk wurde dem Reichsführer von 
einem Ritter „im Panzer“ gereicht. Darauf begab 
er ſich mit ſeinem Gefolge zu ſeinen Kameraden, 


die im Burgſaal zuſammenſaßen. um fie herum 
die 66-6 


8 ift bekannt, daß die ſächſiſche Landeshauptſtadt wegen ihrer zentralen Lage 

und ihrer bemerkenswerten Schönheit ein bevorzugter Tagungsort iſt. Aber 

wohl noch nie hat Dresden eine Tagung erlebt, dis 
heitlichen und geſchloſſenen Eindruck gemacht hat, wie di ührertagung desSS-Ober— 
abſchnitts Mitte on in den Morgenſtunden des Sonnabends ſah man überall 
in den Straßen die ſchwarzen Aniformen der zur Tagung gekommenen SS. Fübrer. 
Wer aber Gelegenheit hatte, vor dem Deutſchen Hygiene-Muſeum, wo um 11 Ahr 
die Tagung eröffnet wurde, die Ankunft der über 700 Führer zu beobachten, der 
wird erſt den rechten Eindruck von dis Geſchloſſenheit betommen haben. 

Kurz vor 11 Abr kam SS-Gruppenführer Erbprinz zu Waldeck in Beglei⸗ 
tung des Oberabſchnittfüßrers SS-Gruppenführer Frhr. von Eberſtein Nach- 
dem er die Front des Ehrenſturmes, den die 46. SS. Standarte geftellt hatte, 
abgeſchritten hatte, begab er ſich zur Tagung in den großen Saal des Hygiene ⸗ 

Rufeums. Die Tagung, die einen internen Charakter trug, wurde von 
führer Frhr. von Eberſtein eröffne 
des 


auch nach außen einen fo ein- 


deshalb ſelten Gelegenheit haben, ein derartiges 
Theater zu beſuchen. Der Vorſtellung wohnten auch 
Neichsſtatthalter Gauleiten I 


und des Luft- 


der Vorſtellung hatten die auswä 
r Gelegenheit, die Schönheiten der 


chſi. 
ſchen Landeshauptſtadt, die viele von ihnen zum 


erſtenmal ſahen, zu beſichtigen. 
einmal die Quartiere aufgeſucht, 
Teil von den „Fürdernden © 
fügung geſtellt worden waren. 

Am Abend vereinigten ſich alle Teilnehmer zu 
einem Kameradſchaftsabend im Feſtſaal des resde⸗ 
ner Nathauſes. Oberbürgermeiſter Pg. Zörner be⸗ 
grüßte die SS-Führer und hieß fie im Namen des 
Nates als Gäſte der Stadt Dresden herzlich will⸗ 
kommen. An dem Abend nahm auch der Neichs⸗ 
ftatthalter Pg. Mutſchmann, ein Teil der ſächſi⸗ 
ſchen Minijter, Vertreter der SA, HI, des Ar- 
beitsdienſtes und der Polizei teil. Der Ramerad- 
ſchaftsabend brachte die Führer aus den einzelnen 
Abſchnitten einander näher, alte Bekanntſchaften aus 
den Zeiten der erften Kampfjahre und von Neichs⸗ 
parteitagen wurden erneuert. Es herrſchte der echte, 
nationalſozialiſtiſche Geiſt, der immer bei den Ver⸗ 
anftaltungen der alten Vorkämpfer der national ⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution herrſchen wird. Dies betonte 
auch der Reichsſtatthalter Pg. Mutſchmann in 
ſeiner Anſprache, mit der er ſeiner Verbundenheit 
zur Schusjtaffel lebhaften Ausdruck gab. Kurz vor 
Mitternacht ſchloß der Gruppenführer Frhr. von 
Eberſtein den Abend mit einer kurzen, packenden 
Anſprache und einem Heil auf den Führer. 

Am Sonntag begannen ſchon um 9 Ahr die 
einzelnen Sonderbeſprechungen, an die ſich dann 
um 14 Ahr die große Tagung im Hygiene- Muſeum 
anſchloß. Im Mittelpunkt dieſer Tagung ſtand die 
Rede des Chefs des Stabes des SS. Amtes, 
SS-Gruppenführer Wittje, der in längeren grund⸗ 
legenden Ausführungen die Richtlinien für die Arbeit 
in den kommenden Wintermonaten feſtlegte. Damit 
fand die erfte Fübrertagung des SS⸗Oberabſchnitts 
Mitte ihren Abſchluß. 


Dann wurden erſt 
ie zum größten 
itgliedern“ zur Ver⸗ 


Die Ankunft des Chele des ss-Amtes 


beim Ober- 
abſchnitt Nord 


napp ein Jahr iſt ver⸗ 

ſtrichen ſeit der letz⸗ 
ten FührertagungdesSS⸗ 
Oberabſchnitts Nord, auf 
der ſich der damalige 
Führer des SS⸗Ober⸗ 
abſchnitts, SS⸗Gruppen⸗ 
führer Wittje, von ſeinen 
alten Kampfkameraden 
aus Schleswig-Holſtein, 
Mecklenburg und Pom- 
mern verabſchiedete, um 
der Berufung als Chef 
des SS-Amtes in Mün⸗ 
chen Folge zu leiſten. 
Wieder hatte nun der 
Oberabſchnitt Nord ſeine 
Führer und Sachbearbei⸗ 
ter in die alte Hanſeſtadt 
zu einer Tagung für den 
8. und 9. Dezember auf⸗ 
gerufen. Groß war die 
Wiederſehensfreude mit SS-Gruppenführer Wittje, und er wurde 
gar nicht fertig, immer wieder den alten Kampfgenoſſen in Kamerad⸗ 
ſchaft die Hände zu drücken. 

Am Sonnabendvormittag hatten viele Hunderte der Hamburger 
Bevölkerung vor dem Hamburger Rathaus, in dem die Führertagung 
ſtattfand, Aufftellung genommen, um die Ankunft der SS. Führer abzu⸗ 
warten und ſie beim Eintreffen herzlich zu begrüßen. Während der 
Vormittag einer Reihe von Sonderbeſprechungen der Führer und Sach⸗ 
bearbeiter gewidmet war, fand die Haupttagung nach einem Mittags: 
imbiß im Hamburger Natskeller, zu dem der SS-Oberabſchnitt Nord 
eingeladen hatte, im Sitzungsſaal der ehemaligen Bürgerſchaft im Nat⸗ 
haus ſtatt. Das helle Braun des alte hanſeatiſche Kultur wider⸗ 
ſpiegelnden, amphitheatraliſch aufgebauten Saales, der mit dem Hobeits- 
zeichen des neuen Staates geſchmückt war, kontraſtierte mit dem Schwarz 
der Uniformen. Ein eindrucksvolles Bild einer von derſelben Idee, von 
hanſeatiſcher Entſchloſſenheit, von echter Kameradſchaft und heißer Liebe 
zu Deutſchland und feinem Führer beſeelten Verſammlung. Wo früher 
das ermüdende Nedegeplätfcher parlamentariſcher Wichtigtuer den 
Raum erfüllte, lag jetzt die geballte Stimmung der auf einen Willen 
und ein weltanſchauliches Ziel ausgerichteten Führerſchaft. 

Punkt 1.30 Ahr betrat SS-Gruppenführer Wittje in Begleitung 
von SS-Gruppenführer Lorenz und SS-Gruppenführer Erbprinz 
zu Waldeck den Saal und begrüßte die Tagungs teilnehmer mit einem 
„Heil Schutzſtaffel“, das von ungefähr 600 Kehlen begeiſtert erwidert 
wurde. 

SS-Gruppenführer Lorenz ſprach die Begrüßungsworte. Die 
Führertagung, führte er aus, bezwecke in erſter Linie die Unterrichtung 
der Sturmführer. Sie weiſe ihnen immer wieder Weg und Ziel, denn 
die Stürme ſeien nun einmal das Fundament der SS. Von hier aus 


Nach der Befichtigung der Ss⸗sportſchule Niendorf 


Während der Rede des ss-Sruppenkührere Wittje 
im Situngsfaal der ehemaligen Bürgerfchaft im Rathaus zu Hamburg. 
SS-Gruppenführer Lorenz, S$-Standartenführer Schmitt (Chef der Perfonalabteilung 
der Reichsführung-S$), Am Ende des Tifches: Chef-Sfaffelführer-SS von Warzemweki 


Links von ihm: 


müſſe der Aufbau und die weltanſchauliche 
Schulung und die Pflege der Kameradſchaft 
Form gewinnen. 

Die Haupttagung brachte dann eine ganze 
Reihe Referate, zu denen die Sachbearbeiter 
zu den grundlegenden Fragen der praktiſchen 
und weltanſchaulichen Schulungsarbeit der 
Schutzſtaffel Stellung nahmen. 

Nach den einzelnen, mit Beifall aufge- 
nommenen Ausführungen der Sachbearbeiter, 


Nächtliche Befihtigung 


in Müncen 


Am Donnerstag, dem s. Dezember, befichtigte der Reichsführer-SS Himmler in München den SS=Abfchnitt l. 
Unter Bild zeigt den Vorbeimarfch vor dem Reichsführer zur nächtlichen Stunde, Neben ihm im Wagen SS=Gruppen= 


führer Schmaufer, 


die einen lehrreichen Aberblick gaben über die viel- 
fältigen Aufgaben in der praktiſchen und weltanſchau⸗ 
lichen Erziehungsarbeit der Schutzſtaffel, richtete SS⸗ 
Gruppenführer Lorenz, bevor er dem Chef des 
Amtes das Wort zu ſeinen grundſätzlichen Aus: 
führungen erteilte, einen Appell an die SS-Führer 
zur Pflege der Kameradſchaft. 

In begeiſterten, in hohem idealen Schwung, in 
heißer Liebe zu Volk und Führer, in Fanatismus 
und tiefen Ernſt getragenen, von ſpontaner Zu⸗ 
ſtimmung der Verſammlung immer wieder unter⸗ 
brochenen Ausführungen entwickelte dann der Chef 
des SS⸗Amtes, SS-Gruppenführer Wittje, ein 
packendes Bild von der Gegenwarts- und Zukunfts- 
aufgabe der SS-Führer und der Schutzſtaffel. 
Das waren nicht Worte für zartbeſaitete Ge: 
müter, ſondern die auf klarer Erkenntnis der deutſchen 
Probleme, die Aufgaben der Schutzſtaffel für Be⸗ 
wegung und Führer, für Volk und Vaterland und 
ſteter Einſatzbereitſchaft getragenen, richtunggebenden, 
aufrüttelnden und willensſtarken Worte eines echten 
Führer und Kampfgenoſſen der nationalſozialiſtiſchen 
Idee. 

Der Chef des SS-Amtes umriß in der ihm 
eigenen zündenden Formulierung die national⸗ 
politiſchen und innenpolitiſchen Aufgaben der 
Schutzſtaffeln, die jederzeit für Führer und Be— 
wegung bereitſtehen. SS-Gruppenführer Wittje 


Vor dem Wagen links: SS-Oberführer Roch (rechts) und Ss-Sturmbannführer Scher ner 


ermahnte die SS-Führer, den Kampf um die 
Durchſetzung des nationalſozialiſtiſchen Gedanken⸗ 
guts in der Schutzſtaffel in Treue und Kameradſchaft 
weiterzuführen. 

SS-Gruppenführer Lorenz dankte dem Chef des 
SS-Amtes für feine eindrucksvollen Ausführungen 
und ſchloß mit einem dreifachen „Sieg Heil“ auf den 
Führer, die ſtimmungsvoll verlaufene Führertagung. 

Im Anſchluß an die Führerbeſprechung fand im 
Hotel „Kaiſerhof“ in Altona ein Kameradſchafts— 
abend ſtatt, an dem u. a. als Gäſte teilnahmen der 
regierende Bürgermeiſter von Hamburg ſowie Ver⸗ 
treter der ſtaatlichen, ſtädtiſchen, militäriſchen und 
polizeilichen Dienſtſtellen. Der Führer des SS-Ober⸗ 
abſchnitts Nord, SS-Gruppenführer Lorenz, be 
grüßte die Anweſenden. SS-Gruppenführer Wittje, 
Chef des SS-Amts der Reihsführung, erinnerte 
in feiner Nede an die kampferprobte Kameradſchaft. 
Im Anſchluß hieran wurde das Treuelied der Schutz⸗ 
ſtaffel geſungen. Der Regierende Bürgermeiſter von 
Hamburg dankte namens der Gäſte für die Einladung 
zum Kameradſchaftsabend und ſtreifte das gute Zu⸗ 
ſammenarbeiten mit der Schutzſtaffel. 

Am Sonntag wurden die Lehrgangsteilnehmer der 
SS-⸗Sportſchule Niendorf beſichtigt. SS— 
Gruppenführer Wittje ſprach ſeine Anerkennung 
über die Leiſtungen aus. Im Anſchluß hieran wurde 
die Schule angeſehen. 


Auf Danziger Dior often 


Danziger SS 
im 
Wahlkampf 


Inden beiden Dan⸗ 
iger Landkreiſen 
Niederung und Wer⸗ 
der fanden am 18. 
November Kreis- 
tags- und Gemeinde- 
wahlen ſtatt, die ein 
neues, überwältigen 
des Treuebekennt⸗ 
nis der Danziger 
Bevölkerung zur 
NSDAP erbrach⸗ 
ten. Bis zu 90 v. H. 
der Wähler ſtimmten 
für die NSDAP. 
In Danzig, wo unter 
dem Schutze des 
Völkerbundskom⸗ 
miſſars Marxiſten, 
Zentrum und Ne- 
aktion auch bei dieſer 
Wahl noch die Mög⸗ 
lichteit hatten, öffent · 
lich aufzutreten, er ⸗ 
forderte der Wahlkampf den Einſatz aller Kräfte, aber auch 

die Wahrung ſtrengſter Disziplin. 8 5 

In dieſem Sinne hat auch die Danziger SS ihre Pflicht 
für die Bewegung erfüllt. Beſonders eindrucksvoll war ein 
Propagandamarſch, den die 36. SS Standarte unter Füh- 
rung des Oberſturmbannführers Bannach mit 600 Mann 
am Sonntag vor der Wahl ins Danziger Werder unternahm. 

13 Laſtwagen und Autobuſſe brachten die SS-Männer 
zunächſt nach Schönhorſt, wo ſich die 36er mit den Kameraden 
der 71. SS-Standarte vereinigten, fo daß nun etwa 800 
Mann marſchierten. Nhythmiſch, wie immer, zog der M-Zug 
voran, der Spielmannszug löſte ihn ab, und dann klang friſch 
und fröhlich der Geſang der Männer in den Sonntagmorgen, 
mit einer Kraft, der man die Freude anmerkte, wieder einmal 
die engen Stadtmauern hinter ſich zu haben und die Weite 
unſeres Danziger Landes genießen zu können. Es geht und 
marſchiert ſich dort freilich nicht ſo gut wie hier in unſeren 
wohlgepflegten Straßen, und bald hatten die ewichſten 
Stiefel ihre Farbe vollkommen verändert, aber „Alles mit 
Humor, denn wir find ja das ſchwarze, das tapfere Korps“. 
— In jedem Dorf 2 kleiner Trupp Braunhemden 
voraus, um in jedem 8 ein Flugblatt abzugeben, das 
noch einmal Aufklärung gab über die Wahl am nächſten 
Sonntag. Dieſe Männer haben natürlich über die gewiſſen⸗ 
loſe Quertreiberei, die ſich in einzelnen Dörfern breitmachen 
wollte, die beſten Beobachtungen machen können. Aber unſere 
Werderbauern ſind viel zu überzeugt und viel zu hellhörig, 
um nicht ſofort bei jedem Fremdling zu fühlen, woher der 
Wind weht. Die Bauern ſind eins, und wir haben an dieſem 
Sonntag empfinden können, wie innig auch die Verbunden 
heit von Stadt und Land eigentlich iſt. — Schöneberg war 
der Mittelpunkt dieſes ganzen Propagandamarſches, und 
für dieſes Dorf war es tatſächlich ein ereignisreicher Sonn⸗ 
tag; denn die Bewohner werden noch nicht oft erlebt haben, 
daß eine SS-Kapelle ihnen ein Platzkonzert bot. Nicht über ⸗ 


Präfident des Senate der Freien 
Stadt Danzig, Arthur Karl Greifer 


gegen wollen wir die dortige Frauenſchaft, die mit einer köft- 
ichen Mahlzeit aufwartete, einem Erbſengericht, über dem 
nal feiner feinen Sonntagsbraten vermißte. Auch der Kaffee 
fehlte nicht. Wir wollen an dieſer Stelle der Frauenſchaft in 
Schöneberg für die Mühe danken, die ſie mit der Zubereitung 


der Zentner Erbſen, Kartoffeln und Fleiſch hatte. Bei dem 
Humor, der beim Eſſen voll zu feinem Recht kam, verging 
die Mittagspauſe zu ſchnell. Alles war noch beſonders erfreut 
worden dadurch, daß unſer Gauleiter erſchienen war, und da 
gab's dann auch wieder die Erinnerungen an die Kampfzeit: 
„Wie anders heute alles als damals!“ 

Die Sonne ſchien ins ſchöne Werderland, da zogen mit 
klingendem Spiel die ſchwarzen Kolonnen weiter, um noch 
drei andere Dörfer ihren Stolz und ihre Begeiſterung zu 
zeigen. Aber früh neigt ſich jetzt ſchon der Tag, und als wir 
auf dem Weichſeldamm ſtanden, ſpiegelte ſich die ſchmale 
Mondſichel in den Waſſern der deutſchen Weichſel; ein 
Stimmungsbild, wie es ſchöner keiner heimbringen konnte. 
In Käſemark nahmen die Fahrzeuge die SS-Männer wieder 
auf; mit Geſang rückten ſie ein, und da gab es wohl keine 
andere Stimme, als daß es ein Tag war, der Begeiſterung 
ſchuf und Begeiſterung ausſtreute. Möchte jeder Danziger 
mit derſelben treuen Zuverſicht allem Kommenden entgegen- 
ſehen wie wir — von der SS. 

Am Wahltage ſelbſt hatte die SS in alle Dörfer der 
beiden Landkreiſe ſogenannte „Mobilmachungstrupps“ ent. 
ſandt, die einen Trompeter mit ſich führten und noch einmal 
der Bevölkerung die Parole einhämmerten: „Wählt deutſch, 
wählt NS SAP!“ Gerade dieſer militäriſche Appell unſerer 
SS machte auf die kernige Danziger Landbevölkerung den 
ftärtften Eindruck. Wenige Stunden fpäter hatte dann das 
Wahlergebnis bewieſen, daß in Danzig in der Tat National- 
ſozialismus und Deutſchtum eins ſind. 


SS-Oberführer Greifer, 
der neue Präfident des Danziger Senats 


Der Danziger Volkstag hat auf Vorſchlag der national- 
ſozialiſtiſchen Fraktion den bisherigen Senatsvizepräſiden⸗ 
ten, SS-Oberführer Greiſer, an Stelle des zurück⸗ 
getretenen Dr. Nauſchning zum Präfidenten des Danziger 
Senats und damit zum Staats- und Regierungschef der 
Freien Stadt Danzig ählt. 

Damit hat ein alter SS-Kämpfer, ein Soldat von echtem 
Schrot und Korn, die Führung des deutſchen Vorpoſtens 
Danzig in die Hand genommen. Arthur Karl Greiſer, der 
als Sohn eines mittleren Beamten im Poſenſchen geboren 
wurde, ſteht erſt im 38. Lebensjahre. Am Weltkriege nahm 
er zunächſt als kriegsfreiwilliger Matroſe teil und ging dann 
zur Marinefliegerei über. Er zeichnete ſich durch ganz be- 
ſonderem Schneid aus, jo daß ihm noch vor feiner Beförde- 
rung zum Offizier als blutjungem Menſchen das E. K. I 
vom Kaiſer perſönlich überreicht wurde. Nach dem Kriege 
ſchlug er ſich in Danzig zunächſt als Kaufmann durch. Schon 
frühzeitig ſtand er als politiſcher Soldat im Kampf um die 
deutſche Erneuerung. Im Jahre 1923 gehörte er als einer 
der erſten in Danzig dem damaligen norddeutſchen Ausläufer 
der NSDAP, der Deutſch-Sozialen Partei, an. Als ſpäter 
Albert Forſter zum Gauleiter von Danzig ernannt wurde, 
trat ihm Greifer als Gaugeſchäftsführer und ſtellvertreten⸗ 
der Gauleiter zur Seite. Seit 1930 war er im Danziger 
Volkstag der unermüdliche Vorkämpfer und Wortführer der 
damals noch kleinen nationalſozialiſtiſchen Fraktion. 

Bei der Machtübernahme in Danzig im Juni 1933 wurde 
Greifer ſtellvertretender Senatsvizepräſident und Innen ⸗ 
ſenator. Beſonders in letzterer Eigenſchaft hat er ſich durch 
entſchloſſenes Durchgreifen gegen Marxiſten und andere 
Saboteure große Verdienſte um die in Danzig aus außen ⸗ 
politiſchen Gründen beſonders wichtige Sicherung der Ruhe 
und Ordnung ſowie um die Feſtigung der Macht des national 
ſozialiſtiſchen Staates erworben. Beſonders hervorzuheben 
iſt die Neuorganiſation der Danziger Polizei und die Auf 
ſtellung der Landespolizei, die unmittelbar auf Greiſers Ent- 
e und die von größter nationaler Bedeu- 
tung iſt. 


Untrennbar von foldatifcher Haltung find treffender Witz und derber Humor. Diefe Tatfache bewies 
SS-Unterfcharführer Bonda einen „Rabaukenkeller“ mit bayerifchem Einfchlag durch entiprechende W 
anweifung”, wobei wir bemerken, daß SS=Unterfcharführer Bondas „Schnurrpfeifereien“ die Left 
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5 Die 6. SS-Standarte auf ihrem „Winterfeſt im Zoo“ aufs Trefflichfte. Im Gartenfaal hatte der Maler 
Wandmalereien glaubhaft zu machen verfucht. In der Folge geben wir einige Proben ohne „Gebrauchs= 
ſer der „f M⸗Zeitichritt noch öfters erfreuen werden, da er zur ftändigen Mitarbeit gewonnen ift 


A. Symbol ſchwebten dieſe Worte der deutſchen Jugend 
von 1914 und unſern Freiheitskämpfern von heute vor 
Augen. Die Früchte ſegensreicher Arbeit eines unſerer 
größten deutſchen Geiſteshelden werden ſichtbar in einem 
neuen Erwachen der Nation. Begriffe wie Ehre, Mut und 
Treue, welche faſt ihren Wert verloren hatten und nur noch 
vereinzelt Anerkennung fanden, haben ihre volle Gültigkeit 
wiedererlangt. Es haben ſich genügend Männer gefunden, 
die bereit ſind, Gut und Blut für ihr Volk hinzugeben, 
deren Aufgabe es iſt, nur dem Vaterlande zu dienen. Das 


ſie in Adolf Hitler den Mann, der allein in der Lage 
war, dieſen gigantiſchen Kampf mit Ausſicht auf Erfolg zu 
führen. Sie ſchenkten ihrem Führer vollſtes Vertrauen und 
leiſteten blinden Gehorſam. Die Erkenntnis, daß nur eine 
von fanatiſchem Wollen beſeelte Truppe dieſem Kampf ge⸗ 
wachſen war, die zugleich blindgehorchendes Inſtrument in 
der Hand des Führers iſt, war mit Vorausſetzung für den 
Sieg. 

Ein ſolches Inſtrument wurde in der SS geſchaffen. Stiller 
uneigennütziger Diener zu ſein, einzig und allein das große 


eigene Ich ſtellen ſie in den Hin⸗ 
tergrund und bringen täglich 
durch ihr Beiſpiel zum Ausdruck, 
daß fie Träger dieſer Freiheits · 
idee find. 

Ihnen nachzueifern, iſt der 
Wille jedes wahren SS— 
Mannes. 

Kurz nach Ende des Welt- 
krieges fand die erſte Ausleſe 
ſtatt. Tauſende, die ſich berufen 
fühlten, Führer des Volkes zu 
fein, fügten ſich dem volksfrem⸗ 
den marxiſtiſchen Geiſt, nahmen 
ihn als unabänderlich hin und 
verſuchten, unter Preisgabe 
ihrer heiligſten Güter ein ſattes 
Leben zu führen, indem ſie ſich 
in dem neuen Staat häuslich ein- 
richteten. Ein ernſter Wille, der 
hereinbrechenden Gefahr ent- 
gegenzutreten, kam nicht mehr 
zum Durchbruch. Der Sinn des 
ſoeben beendeten Krieges war 
vergeſſen und mit ihm alle 
Kameradſchaft. So glaubte 
man, dem Schickſal entrinnen zu 
können. 

Das Leben einer kleinen An⸗ 
zahl Menſchen dagegen galt der 
Sammlung aller Kräfte, die 
bereit waren, eine Anderung des 
beſtehenden Syſtems herbeizu⸗ 
führen, um unſer Volk vor einer 
Kataſtrophe zu bewahren. In 
Freikorps ſowie in verſchiedenen 
Verbänden ſammelten ſich die 
Kämpfer, die ſich aus der Maſſe 
herauskriſtalliſiert hatten. Sie 
ſtrebten, wenn auch zum Teil 
unbewußt, nach Selbſtändigteit, 
Freiheit. Früh ſchon erkannten 


Sturmſoldaten 


(Reichsführer .SS Heinrich Himmler gewidmet) 


Wir gingen durch Blut, wir gingen durch Not, 
wir gingen durch Opfer, wir gingen durch Tod, 
wir gingen durch Jammer und klend und Nacht, 
und doch hat uns keiner feige gemacht, 

wir haben gelitten und haben gekämpft, 

und wir haben nie unfre Stimmen gedämpft, 

wir bekannten uns ftolz zu unferen Taten: 

Wir waren und find Hitlers Sturmloldaten! 


Wir fchritten durch Hohn, wir ſchritten durch Blut, 
wir ließen die Jugend und ernteten Wut, 
verloren den Frohfinn und kannten den Haß, 
und mit zwanzig lernten wir das: 

Wir müffen mit ingrimm zufammen nur ftehn, 
dann kann wohl die Welt aus den Fugen gehn, 
doch nicht die Front, die geheiligt durch Taten 
und Opfer und Tod von uns Sturmſoldaten! 


So lebten wir Kampf, fo lebten wir Krieg 

und fanden nicht Ruhe und holten den Sieg, 
was galt uns Erholung, verfpotteten Geld, 

wir waren auf den ftolzen Poften geftellt, 

dem feind zu wehren, jeder Mann wie ein Turm, 
bis uns vorriß der ftolze Befehl zum Sturm, 
dann brachen wir auf zu jubelnden Taten, 

als des Führers treueſte Sturmfoldaten! 


Wir gingen durch Blut, wir gingen durch Not, 
wir gingen durch Opfer, wir gingen durch Tod, 
wir gingen durch Jammer und Elend und Nacht, 
und doch hat uns keiner feige gemacht, 

wir haben gelitten und haben gekämpft, 

und wir haben nie unfre Stimmen gedämpft, 

wir bekannten uns ftolz zu unferen Taten: 

Wir waren und find Hitlers Sturmfoldaten! 


Martin Bethke 
(Entnommen aus dem Buch „Deutſchland wird! 


Ziel vor Augen, iſt erſte Pflicht 
für jedes Mitglied. Wer die Ent- 
wicklung der verſchiedenen natio⸗ 
nalen Verbände der damaligen 
Zeit verfolgte, hat erkennen müf- 
ſen, daß der Führeregoismus, 
die Sucht nahm Ruhm und 
materiellen Gütern manches 
wertvolle Gebilde wieder zer⸗ 
trümmerte. Tatſache iſt, daß ein 
großer Teil ehemaliger Frei⸗ 
korpskämpfer die Reihen der 
Se füllten. 

Der SS-Mann hat, der 
Stimme ſeines Blutes gehor⸗ 
chend, gegen einen faſt unüber⸗ 
windlichen Feind einen Kampf 
auf Leben und Tod geführt. 
Verhöhnt, verlacht und verfolgt, 
täglich die furchtbare Not ſeiner 
Familie vor Augen, iſt er gerade 
auf ſein Ziel losgegangen. Der 
Verluſt feiner Exiſtenz, Gefäng- 
nis- und Geldſtrafen ſowie ſon⸗ 
ſtige Schikanen ſtörten ihn nicht; 
auch ſtets lauernde Gefahren 
hielten ihn von ſeinem Weg nicht 
ab. Er fühlte, die Zeit wird 
kommen, die auch ihn verſtehen 
wird. 

Die SS wird als Grund- 
pfeiler der Bewegung ſtets ein 
Garant dafür ſein, daß das 
Steuer auf das Ziel eingeſtellt 
bleibt und die aufgeſtellten The⸗ 
fen keine Verwäſſerung erfahren. 
Nach wie vor iſt ſie das blind 
gehorchende Inſtrument unſeres 
Führers, das Schwarze Korps, 
das Treue kennt und dieſe Treue 
ſeine Ehre nennt. 

H. v. Dolsberg, Kaſſel. 
SC-Unterftuemführer, 


Kucchtfchaft un Karapr- lieg und blaube 


Lebende Bilder vom Kameradfchaftsabend des Ss-Sturmbannes II/, Stettin 


Knechtfchaft 


Jahre 

hindurch eine feſte Hochburg des Bolſchewismus. 

Der Bernsbachplatz, inmitten der Stadt gelegen, hat 

in jener Zeit viele marxiſtiſche Kundgebungen erlebt, die 

ſich gegen den anſtürmenden Nationalſozialismus rich- 
teten. Aber wir kämpften uns auch hier reſtlos durch. 

Faſt täglich war dicke Luft in Chemnitz. Beſonders 
aber am heutigen Tage. Die Kommuniſten waren von 
ihren Führern gegen Polizei und Faſchismus aufgeputſcht 
worden, ſo daß es zu ſchweren Zuſammenſtößen kam. 

Auf uns hatten ſie immer eine beſondere Wut, um ſo 
mehr, als ſie von uns, einem tapferen kleinen Häufchen von 
nur 32 Mann, ſchon des öfteren ſchwere Schläge bezogen 
hatten. Immer brachten wir ſie dadurch auf Touren, daß 
wir es immer wieder wagten, an ihrer Domäne — der 
alten, ehrwürdigen 104er⸗Kaſerne — vorüber zu marſchieren. 

Der heutige Tag ſollte dienſtfrei ſein. Doch es kam 
anders. Am Spätnachmittag erhielten wir Befehl: „7.30 
Ahr: Stellen am Nico.“ Da mußte doch etwas ganz Be⸗ 
ſonderes los ſein! Jeder machte ſich auf, den Stellplatz 
pünktlich zu erreichen. Dies war meiſtens ohne Anpöbe- 
lung und Aberfälle nicht möglich, fo daß wir ſchon Ver⸗ 
letzte beim Stellen hatten. Trotzdem fehlte keiner, denn 
Drückeberger kannten wir nicht. Es war uns alles gleich, 
nur eins kannten wir: „Pflichterfüllung bis zum letzten 
Atemzuge.“ Wir marſchierten los, vornweg der Spiel“ 
mannszug. Er war wegen der ſchweren Wirkung ſeiner 
Inſtrumente beſonders gefürchtet. 

Den Schluß bildeten ſechs Mann der neugegründeten SS, 
die heute zum erſtenmal mit uns ausrückte. 

Sie ſollte heute ihre Feuertaufe erhalten, und hat 
ſie ſehr gut beſtanden. 

So zogen denn 38 Mann hinaus in den Kampf, ohne 
zu fragen, ob der eine oder der andere wiederkommt. „Muß 
i denn, muß i denn zum Städtele hinaus“, ſetzte der Spiel⸗ 
mannszug ein, und der Frauenorden, welcher nie fehlte, 
gab uns das Abſchiedsgeleit. 

Doch, o Schreck, was ſahen wir, als wir uns dem Berns- 
bachplatz näherten, Menſchenmaſſen ſtanden hier. Frauen, 
Kinder und Männer ſchrien durcheinander Nieda — Nieda 
— Nazi verrecke! und dergleichen mehr. Die Kommuniſten 
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hatten n voßaflber‘ umlungen von wegen der Senge, 


die fie von der Polente bezogen hatten. An uns wollten 
ſie nun ihr Mütchen kühlen. Es mögen wohl etwa 1000 
Perſonen geweſen ſein, die ſich dort verſammelt hatten. 
Ihr Redner hatte ſie derart aufgehetzt, daß wir das 
Schlimmſte befürchten mußten. Alles wälzte ſich uns ent- 
gegen. 

Ein Gebrülle ſetzte ein, als wenn die Hölle los ſei. Jetzt 
galt es für uns! Eiſerne Difziplin forderte der Führer. 
Wir hielten ſie, obwohl wir geſchlagen und beſpien wurden. 

Jeder blickte auf unſeren Sturmführer, er ſollte ent- 
ſcheiden. Der Spielmannszug ſetzte mit „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ ein. So brachen wir Schritt für 
Schritt nach der Reichenhainer Straße durch. 

Doch es wurde immer toller. „Arbeitermörder, Fa⸗ 
ſchiſtenſchweine, Kapitaliſtenknechte, ſchlagt fie tot“ und ähn⸗ 
liche Freundlichteiten wurden uns entgegengeſchrien. Hier 
waren die Frauen die Schlimmſten. Wir wollten uns nicht 
an Frauen vergreifen. Die Kommuniſten glaubten, heute 
mit uns aufräumen zu können, und waren fiegesficher. Sie 
ſtießen uns mit Füßen und ſchlugen auf uns ein. Nun war 
es mit unſerer Ruhe vorbei. 

Wir gingen zum Angriff über. Der Spielmannszug 
ſetzte ſeine Inſtrumente in Bewegung und ließ ſie 
mit Wucht auf die Köpfe der Kommuniſten her⸗ 
niederſauſen. Die SU ſchnallte die Koppel los und 
ſtürmte in die Maſſen. Ganze Arbeit leiſtete die SS. 
Wie die Fliegen legte fie die Kommuniſten um. Die Maſſe 
wich und drängte ſich nach der Neitbahnſtraße. Es gab 
Saures, ſo daß unter den Kommuniſten Heulen und Zähne⸗ 
klappern war. Wir waren wieder einmal richtig in Form. 

Doch, was hörten wir? Ta —tü ta- ta! Die Sipo! 
Jetzt glaubten wir, den Gummitröſter ſpüren zu müſſen. 
Es gab damals wenig Polizei, die uns verſtand. Aber es 
kam anders. Sie ſchwang ihn über die Kommuniſten. 
Hierdurch ermuntert, ſetzten wir nochmals zum Angriff an. 

Jetzt war es aus bei den Kommuniſten. Alles rannte 
durcheinander. Was nicht fortkam, wurde über den Haufen 
geriſſen, der Bernsbachplatz glich einem Schlachtfeld. Die 
Polizei war ſprachlos, daß wir paar Männeken den Kommu- 
niften gegenüber ſtandgehalten hatten. Sie räumte den, 
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Platz, und rote Samariter kamen, ihre verletzten Genoſſen 
zu verbinden. Wir hatten ebenfalls einige Verletzte und 
verlangten von ihnen, auch unſere Kameraden mit zu ver⸗ 
binden. Obwohl fie das Genfer Kreuz trugen, lehnen fie 
ab. Das gab uns Veranlaſſung, einige davon in dieſelbe 
Verfaſſung zu verſetzen wie ihre Genoſſen. 


Wir ſammelten uns und marſchierten traditionsgemäß 
nach der Bernsbah- Wache, Hier wurden wir als Stamm- 
kunden begrüßt. Namen brauchten wir keine zu nennen, 
wir waren ja bekannt. Hier machten wir die bekannten Frei⸗ 
übungen und konnten, da keine Waffen gefunden, mit einer 
Stunde Verſpätung weitermarſchieren. 


Es hatte ſich allerhand Geſindel wieder angeſchloſſen, ſo 
daß die Hauerei an der Vernsdorfer Schule nochmals ein⸗ 
ſetzte. Nachdem ſie die zweite Ladung gefaßt hatten, waren 
wir fie los. Hier hatten fie einem von uns das Koppel ge- 
klaut. Unter Fluchen verſprach er, dafür Nache zu nehmen. 
Ich glaube, er hat dies auch gehalten. 


Hierbei möchte ich noch erwähnen, daß bei dieſem Kampf 
am Bernsbachplatz ein Kamerad durch einen Magenſchlag 
verletzt wurde. 

Es war ſein erſter Kampf und ſollte auch der letzte ſein. 
Vierzehn Tage ſpäter ſtarb er an Lungenentzündung. Er 


war kurz zuvor von den Kommuniſten zu uns übergetreten. 
Für uns Chemnitzer S A- Kameraden ift und bleibt Kamerad 
Fiſcher der unbekannte SA-Mann; denn wir willen, daß 
es ein aufrichtiger, blonder Junge war, der die Idee unſeres 
Führers plötzlich und voll erfaßte. Er war ein guter Berater 
in allen Geheimniſſen der Kommuniſten. 


Zur Beerdigung wurden wir nicht zugelaſſen und uns der 
Kranz am Friedhofseingang abgenommen. Den Kranz 
zerriß man, da auch die Anverwandten von Hitler-Geift 
noch nichts wiſſen wollten. Seine kleine zehnjährige Schweſter 
jedoch lam zu unſerem Sturmführer und verriet, daß ſeine 
letzten Worte „Heil Hitler“ geweſen ſeien. 


Gegen 11 Ahr kamen wir endlich in Einſiedel an. Licht⸗ 
ſcheues Geſindel trieb ſich am Verſammlungslokal herum, 
doch, nachdem es unſere Kampſtimmung merkte, verſchwand 
es wieder. Parteigenoſſe Wiehrheim, der als Redner 
ſprach, hatte bereits die Ortsgruppe gegründet. Wir hatten 
eine Stunde Freizeit, und es herrſchte eine Stimmung, wie 
fie nur unſere alten SA-⸗ Männer kannten. Jeder hatte 
etwas Beſonderes zu erzählen. 


Wir vom Spielmannszug prüften unſere Inſtrumente und 
mußten feftftellen, daß verſchiedenes aus dem Leim gegangen 


war. Für unſeren Pg. Wiehrheim ein beſonderer Schmerz, 
da die Neuanſchaffung ihm ſchwere finanzielle Sorgen be- 
reitete. Die Kaſſe war immer leer. 


Bald war die Zeit vorüber, der Führer pfiff zum An- 
treten. And fröhlich ging es in den Morgen, neuen Kämpfen 
entgegen. 


Die Alte Garde 


Wir waren dabei als Sturmfoldat, 

Der des Führerg Idee durch die Lande trug. 
Wir waren dabei, als Piſtolenfeuer 

Hinein in die braunen Kolonnen fchlug. 
Im Kampf mit des Gegners endlofe Reih’ 


und dennoch, wir fiegten, wir waren dabei, 


Wir waren dabei, wenn auf dunklen Straßen 
Die rote Meute den Einzeln geſtellt, 

Und wenn ihr wüſtes „Nazi verrecke””! 

In düfteren Gaffen fo Ichaurig gegellt 

Und wenn uns dann in Haft nahm die Polizei 


Und fchlug uns zulammen. Wir waren dabei. 


Wir waren dabei, wenn von Arbeitsftellen 

Der Hitlermann auf die Straße flog. 

Wir habens erlebt, daß die Judenprelle 

Tagtäglich in fauſtdicken Lettern log 

Wir kannten den Hunger. Wir prägten den Schrei: 
Groß deutſchland erwache ! Wir waren dabei. 


Wir waren dabei, wenn umflörte Fahnen 
Sich lenkten an Gräbern in endlofem Schmerz 
Wir ftürmten weiter auf Siegesbahnen, 

Haß, Rache und Treue erfüllte das Herz, 
Verfemt und verachtet ale Mörderpartei, 
Vierhundert erfchlagen. Wir waren dabei. 


Wir waren dabel, als am Tag der Erhebung 
Die Fahnen des Sieges lo ſtolz geweht, 

Wir lind die letzten die verlagen 

Wenn es um unfere Heimat geht. 

Unfer Herz ſchlagt hoch, unfer Sinn ift frei: 
Wir waren, wir find und wir bleiben Dabei. 


Erwin Schober 
- Mann, 1/54. SE. Stanbarte £ 


on den Sturmlokalen Hannovers iſt „Dubes Geſell⸗ 
ſchaftshaus“ am Misburger Damm die eigentliche Hoch- 
burg der SS bis auf den Kain Tag geweſen. Zuerft, in 
der Zeit vor 1929, wurden die Sturmabende der SS in 
„Spichernhöhe“ abgehalten. Das kleine Klubzimmer dieſer 
Gaſtſtätte bot für die erſten 12 bis 15 Mann, die damals zur 
hannoverſchen Schutzſtaffel gehörten, reichlich Platz. Als aber 
ſpäter die Bewegung wuchs, ſahen ſich unſere SS-Männer 
nach einem anderen Anterkommen um und fanden es bei 
„Muttchen“ Dube. 
Das war 1929. SS-Sturmbannführer Bühne mann, 
der damals als einfacher SS-Mann feinen Dienſt tat, weiß 
aus dieſer Sturm- und Kampfzeit manches zu berichten. 


Dubes Geſellſchaftshaus iſt von damals her untrennbar 
mit dem Wachſen und Werden der SS verbunden. Hier 
kamen wir zuſammen, hier ſchwang Kurt Anger ſein Zepter, 
um ſeinen Männern den nötigen Schliff einzubleuen. 


Nach hartem Dienſt haben wir auch manche frohe Stunde 
hier erlebt, Stunden, Tage und Nächte der Bereitſchaft in 
„mulmigen Zeiten“ haben wir mit unſeren Kampfliedern, mit 
Karten- und Würfelſpiel verkürzt, und wenn wir dann am 
Nundfunk fieberhaft die Wahlergebniſſe abhörten, wurden 
dem Anſager oft herzhafte und deutliche Wünſche gewidmet, 
wenn er unſere hart erkämpften Erfolge mit Zahlenkunſt⸗ 
. zu f mälern ſuchte. Schade, daß er fie nicht hören 
onnte ... 


„Hab' mein Wagen vollgeladen .. “ 


Einigen von den alten Kameraden iſt noch ein beſonderes 
Erlebnis in Erinnerung. Es ereignete ſich auf dem Gautag 31 
in Hannover. Der damalige Standartenführer Jeckeln hatte 
uns nach Dube zuſammengerufen — verſteht 04 „atamme 
denn Severings Aniformverbot geſtattete uns das Tragen 
unſeres Braunhemdes nur in geſchloſſenen Räumen. il 
aber ein ſchöner Spätſommertag war, hatten wir Vorhänge 
und Fenſter geöffnet. Irgendein vorübergehender SPD- 
Verehrer muß wohl unverſehens „Einblick genommen haben“ 
in unſere u denn plötzlich erſchien die Schupo 
auf ſchnellem grünem Wagen, beſetzte den Hof, drang in unſer 
Lokal und verhaftete den Standartenführer mitſamt ſeinen 
Mannen. Zwar hatten die meiſten verſucht, ſich dem freund · 
lichen Zugriff der Polizei zu entziehen, aber es gab keinen 
Ausweg, wir wurden „gekappt“, mußten unſere Mützen zurück ⸗ 
laſſen und wurden im geſchloſſenen Planwagen abtrans- 
portiert. Unfere Kampflieder haben trotzdem die erftaunten 
Hannoveraner nicht im unklaren darüber gelaſſen, welche ſorg · 
ſam behütete Ladung die Polizei da unter . Bewachung 
beförderte. 

Bruno Geſche entwickelte ſich bei dieſer Gelegenheit 
zum fabelhaften Hürdenläufer über Dubes Kegelbahn und 
entkam auch richtig — eine halbe Stunde nach unſerem 
Abtransport tauchte er aus dem Kartoffelkeller wieder auf, 
zum großen Erſtaunen „Muttchens“, die wohl eine Geifter- 
erſcheinung zu ſehen glaubte. Am Abend fand ſich alles bei 
beſter Laune wieder ein, mit Ausnahme von Waldi Brecht, 
der im Anterhemd auf dem Fahrrad nach Neuſtadt gefahren 
war, um eine Verſammlung abzuhalten. Den richtigen 
Schwung und das richtige Thema hat ihm der Zwiſchenfall 
ſicher mitgegeben .. 


„Norficht, Fierhandgranaten ..“ 


Im ganzen war aber das Verhältnis der Polizei zur SS 
und ihrem Sturmlokal Dube nicht gerade ſchlecht, und ein- 


Mun 


Ads alten Sturmlokalen Hannovers 


mal haben die beteiligten Beamten fogar herzlich gelacht. 
Das war im letzten Akt folgender Tragikomödie. 


Ort und Zeit der Handlung: auf der Straße vor Dubes 
Klubzimmer, während der Kampfzeit, nachts. Perſonen der 
Handlung: ein paar Nazi, darunter Guſtav Schwiebert, 
ein Unbekannter, ſpäter bewaffnete Macht. 


Die Nationalſozialiſten haben auf dem Land Lebensmittel 
für bedürftige Kämpfer der Bewegung geſammelt. Nachts 
fahren ſie mit dem Laſtwagen bei Dube vor, bilden vom 
Wagen bis an die Fenſter des Klubzimmers elne Kette und 
reichen die Lebensmittel in ſicheren Gewahrſam. 


Plötzlich eine Stimme aus dem Dunkel des Laſtwagens. 


Guſtav Schwiebert, flüſternd: „... Vorſicht, Eierhand⸗ 
granaten ...“ 

Der Anbekannte, hinter den Kuliſſen, ſpitzt die Ohren und 
ſieht, daß eine ſchwere Kiſte behutſam von Hand zu Hand 
geht. Er verſchwindet ungeſehen. 


Im zweiten Akt erſcheint die bewaffnete Macht in Polizei ⸗ 
uniform, fordert gebieteriſch Einlaß, um nach Waffen — 
nach Eierhandgranaten zu ſuchen. Die verdächtige Kiſte wird 
. fie enthält — Hühnereier, richtige Hühnereſer mit 

iweiß und Dotter drin und einer Kalkſchale drum herum. 


Aber dieſen gelungenen Witz lachte ſogar die Polizei und 
verzichtete fürderhin auf Waffenſuche bei Dube. 


„Glatteis“ im Sommer 


Wie es kam, weiß niemand mehr recht, jedenfalls kam es 
ein andermal ſo, daß Bruno Geſche und ein paar andere 
SS. Männer vor Dubes Geſellſchaftshaus nächtlicherweile 
in einen Wortwechſel mit politiſchen Gegnern gerieten, der 
auf beiden Seiten mit „ſchlagenden“ Argumenten geführt 
wurde. Zwar bezogen die Roten eine gehörige „Nolle“, weil 
ſich aber Polizei wiſchen ſteckte, verzogen ſich die SS 
Männer in beſchleunigter Gangart. Bruno Geſche geriet 
dabei in die Anlagen der Stadtgärtnerei und hinterließ bei 
ſeinem nächtlichen Ausflug Aae „Eindrücke“ in den 
Glasſcheiben der Warmbeete. Schließlich fingen ihn die 
Beamten doch, und als er gefragt wurde, ob er gar nicht 
gemerkt hätte, daß er die ganzen Scheiben zertrampelte, ant- 
wortete er mit eiſerner Miene: „Ne, ich hab gedacht, das 
wäre Glatteis ...!“ Mitten im Sommer. 


„Muttchen“ ſorgt weiter 


Gewiß, wenn manchmal die rote Meute vor dem Lokal 
heulte, dann verſteckte ſich Mutter Dube, das „SS- Mutt-⸗ 
chen“, wohl hinter einer Säule bei der Theke, aber wenn 
verdächtige Leute Einlaß in das Lokal ſuchten, dann hat 
„Muttchen“ ihnen oft genug ſich entgegengeftellt. 


„Hier wäre doch keiner reingekommen !? Bei mir nicht!“ 
font fie ſtolz und verſucht, ihrem gütigen Geſicht eine ſtrenge 

iene aufzuſetzen. Wahrhaftig, von ihrer mütterlichen Für ⸗ 
ſorge wird mancher SS-Mann erzählen können, dem fie ohne 
Entgelt Eſſen und Trinken gab. And alle hängen ſie noch an 
ihr. Als neulich der Sonderzug vom Reichsparteitag auf dem 
Bahndamm vor Dubes Geſellſchaftshaus vorüberrollte, da 
bewieſen es die SS-Männer, Lunbertſimmig klangen Nufe 
und Grüße herüber: „Mutti! Muttchen ...“ 

Heute noch liegt der SS-Motorfturm 1-IV unter der 
Führung von Truppführer Gurth in Dubes Geſellſchafts 
haus und hält die alte ſtolze Tradition der hannoverſchen 
SS in ihrer Hochburg aufrecht. 


„SS-Motorfturm mit eins zu 68 Mann angetreten, ein 
Mann krank, zwei Mann beurlaubt.“ 

515 Sturmführer grüßt — „Augen gerade aus! — Rührt 
euch! 
Es iſt ſechs Uhr an einem kalten regneriſchen Sonntag ⸗ 
vormittag im November. Die Männer ſtehen ſauber aus- 
. vor den Fahrzeugen angetreten. Drei grelle Pfiffe, 

rei ſchneidige Kommandos und der SS- Mot. 8/11 iſt 
in Marſchkolonne auf der Fahrt nach dem nordweſtlichen 
Stadtausgang. An der Peripherie der Stadt, auf ſteil 
anſteigender Straße gibt es noch ein kurzes Halten. Der 
Führer befiehlt die Zugführer nach vorne. Kurz und klar 
erhalten die Zugführer noch einige Befehle über den 
weiteren Marſch. h 

Der langſam rieſelnde Novemberregen wird zu einem 
wahren Braufebad. Die Männer ſtehen neben den Mar 
ſchinen und reiben ſich verſtohlen die Hände an der Kehr⸗ 
ſeite ihres menſchlichen Daſeins trocken. Ein Pfiff, das 
Kommando „Motoren anwerfen“ und nacheinander heben 
die Beifahrer die rechte Hand zum Zeichen der Start. 
bereitſchaft. Von der zweitletzten Maſchine will und will 
das Zeichen nicht kommen. Knurrend läuft der Zugführer 
nach hinten. „Waſſer im Vergaſer“ ruft ihm der Fahrer 
entgegen. 
s gießt immer ſtärker vom 


frauen Novemberhimmel 
herab. Während die anderen 


aſchinen mit ſingendem, 
heulendem Motorenge- 
räuſch die Luft erfüllen, 
knieen der Fahrer und 
der Zugführer an der 
Straßenrinne und ver- 
ſuchen die Störung an 
der Maſchine zu beheben. 

Hervorgerufen durch 
die früh morgendliche 
Sinfonie der Motoren 
erſcheint an einem 
TFenſter des, an der 
Straße ſtehenden Hauſes 
das ärgerliche Geſicht 
eines 'annes, den wir 
aus ſüßem Morgen- 
ſchlummer geweckt haben. 
Als er unſeren grauen 
Drillich und die ſchwarze 


Mütze mit unſeren Symbole t, glättet ſich 
Er iſt „FM“ bei uns. Der Wind treibt ihm einen Rege 
ſchauer ins Geſicht: „Tue jeder weiter ſeine Pflicht, 
ihr SS-Männer und wir fördernden Mitglieder, 
jeder an ſeiner Stelle“, ſpricht's und verſchwindet 
pruſtend vom Fenſter. 

Endlich meldet auch der zweitletzte Fahrer die Start,. 
bereitſchaft feiner Maſchine. Mit 20 Kilometer Geſchwindi, 
keit iſt der Sturm im Marſch auf der Straße ins Gelände. 

Die Strafe iſt trotz des ſtrömenden Regens gut fahrbar. 
Doch als wir in den nächſten Feldweg einbiegen, iſt das 
Fahren ſchon kein Sonntagsvormittagsvergnügen mehr. Die 
Fahrer haben ab und zu ihre Stiefel haltſuchend am Boden. 
Der Weg wird immer glitſchiger, und nach zwei Kilometer 
kurvenreichem Bergauf und Bergab im ſogenannten 
ſonnigen Rebengelände wird's kataſtrophal, hinter jeder 
Maſchine ſteht eine Waſſerfontäne, die lehmige Erde des 
Weges verbindet ſich innig mit Rädern und Getrieben der 
Maſchinen, und ſchon iſt der Salat da: drei Maſchinen 
find ausgefallen. Fluchend bemüht ſich der Stabsſchar⸗ 
führer, ſeine Beiwagenmaſchine aus dem Straßengraben 
zu bringen, in den er „ach fo ſanft“ gerutſcht iſt. Unſer 
Runftfahrer Rudi ſchiebt ſchwitzend und ſchnaufend feine 
ſonſt ſo ſchnelle Maſchine mühſam den Weg herauf. Die 
dritte Maſchine wird bereits von einem hilfsbereiten Rame- 
raden mit Hilfe dreier aneinander geknoteter Schulter ⸗ 
riemen berbeigefchleppt. Auf dem ergrücken hält die 
Marſchkolonne. 

Der Regen läßt nach, und fünf Minuten ſpäter find die 
Maſchinen wieder marſchbereit. Wir biegen vom Feldweg 
auf die Landſtraße ab, und nach halbſtündiger Fahrt, durch ⸗ 
näßt, dreckig, mit den üblichen Olſpuren im Geſicht und an den 
Händen, ſteht der Sturm vor der Anterkunft. Jetzt kommt die 


Sonne durch die Wolken, und nach dem Kommando „Weg 
treten!“ gibts nur noch ſtrahlende Geſichter. 


Zoll, 
SS- unterſcharführer Mot. 8/11 


Neue SS=Unterkunft 
in Frankfurt (Main) 


In Frankfurt wurde Die neue 
dortige SS-Unterkunft geweiht 
Unter Bild zeigt einen Ausichnitt aus 
den Einweihungsfelerlichkeiten 


Verb EA Sm 


Fritz Borauski 


re 


Gedenkſtein⸗Weihe 


In Wattenfcheid wurde am 9. Novem- 
der dieler Gedenkftein für den am 
Le. Juni 1932 von Kommuniſten er- 
mordeten SS- Kameraden fritz 
Boramski geweiht 


$S=Führer 

als Straßenfammler 
Rund 3% Millionen Mark waren das 
Ergebnis des Tages der nationalen 
Solidarität, an dem ſich auch Die SS= 
Führer als Straßenfammler beteiligten 
Wirzeigen zweianmutigeAusfchnitte: 

SS-Oberführer Schreck 

nimmtSpenden von luſtigen 

Mädeln des Bo M entgegen 

Reichsführer-SS Himmler 

hat Zuzug von der Jugend 


Das Mufikkorps 
der Leib⸗ 
ſtandarte 

Adolf Hitler 


beim Konzert im 
Schlageterhaus in 
Königsberg 


Düffeldort-Frankfurt-Düffeldorf 

Die Stabswache und der Nachrichtenfturm 

des SS=Oberabichnitts Weſt führten vom 

17, bis zum 18, November eine Übungsfahrt 
nach Frankfurt und zurück durch 


Die erfte 
Führertagung 
des SS-Nachrichten= 
fturmbanns 20 
Der S$ = Nachrichtenfturm= 
bann 20 im SS-Abfchnitt xx 
veranſtaltete am 25. Oktober 
1934 in den Räumen der Kieler 
Segler = Vereinigung feine 
erfte Führertagung 


hrentorps des fiihrte 


Die Leibftandarte Adolf Hitler 


— * a 1 1 


Wer hennt nieht dite „lähigen Kerle“ der Lelbſtopdarte Adolf Hitler, an denen Auch dc 2 
= Alte Frit leine heile Freüde gehabt hätte ? Wo ſſe erichelnen, ruhen dis Augen der Zus. | 
ſchauer mit Wohigeratſen auf Ihnen. Ihre Ausieſe Wird aber Auch nicht leicht. genon men 

5 — — 2 1 8 — — 


er Kommandeur der Leibſtandarte Adolf 
Hitler, SS-Obergruppenfüh Diet⸗ 


rich, machte in der „Nationalſozialiſtiſchen 
Landpoſt“ intereſſante Ausführungen über die 
Zuſammenſetzung der Leibſtandarte Adolf 
Hitlers. Die Mindeſtgröße des SS-Mannes ber 
trägt grundſätzlich 1,80 Meter, obwohl, wenn es 
ſich um in jeder Beziehung ganz hervorragende 
Menſchen handelt, auch Ausnahmen vortom- 
men. Ihr Alter liegt zwiſchen 18 und 21 Jahren, 
ſoweit es nicht Führer ſind. Es ſind aber auch 
unter der Mannſchaft einige ältere dabei, doch 
ift feiner über 25 Jahre. Rund 80 v. H. aller 
Angehörigen der Leibſtandarte find Bauern 
föbne. Die reſtlichen 20 v. H. find in der 
Hauptſache Arbeiter und Studenten. Unter den 
VBauernſöhnen find Schleswig-Holſtein, Pont 
mern, Oſtpreuße Weſtfalen und Bayern 
anteilmäßig am ſtärkſten vertreten. Wenn jetzt 
im Zuge der neuen Entwicklung eine Auf- 
ſtockung der Leibſtandarte erfolgen wird, ſollen 
gemäß einer Vereinbarung mit dem Leiter des 
Freiwilligen Arbeitsdienſtes, Staatsſekretär 
Hierl, vornehmlich Angehörige des Arbeits- 
dienſtes Aufnahme in das Ehrenkorps des 
Führers finden. Das iſt wiederum ein Beweis, 
daß nur die Beſten und Tüchtigſten, unab⸗ 
hängig von ihrer ſozialen Stellung, in die Leib- 
ſtandarte hineinkommen. Da die Angehörigen 
der Leibſtandarte ganz bewußt zum Feſthalten 
am bäuerlichen Denken und Fühlen erzogen 
werden, gehen ſie nach Verlaſſen der Lei 
ſtandarte wieder aufs weite Land hinaus, wo 
entweder auf väterlicher Scholle arbeiten oder 
Neuland ſuchen. Dieſe Menſchen ſtellen die 
beſte Siedleraus leſe dar, und ſo werdengerade 
ſie bei der Neubildung deutſchen Bauerntums 
ganz ohne Zweifel in die engſte Wahl kommen. 
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